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Sctîob griebli: SBegfprud) meinem .ftnbe. — ©mil $efe: £erbft in ber @djt»eij. 67

ïann eê nicpt mepr bermacpen! IXnb toaê

bann? 3$ ïann bod) auf meine alten Sage

nicpt tn§ Slrmenpauê! Sa, fo ein Sienft, toie

bu iîjrt paft, ben tiefte id) mir gefallen Straucpft
bicp nid)t gu fcpinben unb plagen ben gangen
Sag ad) ja!"

glotiart SBernbl fap ftarr burcp baê 33ritden=

geftänge auf ben flieftenben (Spiegel. ©in
grofter ©ebanïe toar iprn atemBeïIemmenb inê

$irn gefdjoffen.
Sa Iag'§ bor iprn, baê bertorene SIrBeitë»

gtüd; er Brauste, nur gugugteifen. SBirBetnb

Boprte fid) ber grofte ©ebanïe immer unaBtoeiê=

tiefer, brängenber in fein ©epirn. SBir tau=

fcEjen Sann pat er feine Stufte unb id) meine
SIrBeit.

@r ftredte fic£) im ©ntfdfluffe. Seine Slugen

BticPten ïtar unb feft. ©r toar mit fid) einig,
^loftlid) fuftr er gufammen. Sïuê ber ©üepe

brang gtoifcpen bem klappern ber Scpüffeln unb

Söpfe baê teife Singen eineê Siebeê. Sen
glorian tift eê fterunt. Seine SCIte fang! Seit
Saftrgeftnten patte er baê nimmer geftört. ©ê

Hang nid)t fcpön, unb boep toüftlte iprn ber ftei=

ferige, Brüchige 311t baê Iperg auf, baft er toogte
toie bie SBeïïen, toenn ber Sturm iiBer fie

Braitft,
„Steine Sitte fingt!" ftammette er.

„Sa, ja," feufgte ber anbere, „bie ïann leitet
fingen, aBer meine Sittel " Unb mit ftummem
©ruft ftapfte er gegen bie Stabt gu.

gtorian aBer Btidte mit Verlorenen Slugen

in bie gerne, toeit er feine 33ergangenfteit für
immer berfinïen fap.

QBcgfpruct) meinem £inöe.
3Itfo BliU)e, reife unb roerbe :

ÎBie aus ftittem Scftofe ber ©rbe

Geife Geben neu erroac£)t

Unb 3m 6onne roitt unb lacpf,

©rängt unb treibt unb ringt empor,
Äretfen fprengt unb £ür unb Sor,

Smmer pöper, frop unb frei

Sllfo btüpe, reife, roerbe

2ttfo fei:
gefte lOurgeln in ber ©rbe,

2Iber tStich unb <öer3

Böpenauf unb fonnenroärts 3a!o6 gtieMi.

Äerbff in ber Scfymeis.
®on ©mit £efj.

Saê finb bie geidfen beê IperBfteê: präeptige
garben unb fterrlicpe Stufiï! 23raun=geE6 ift
aïïfterfiftlicfti SJtobefarBe, botter, toeieper ©efang
beê SBinbeê brtrd) bie Säler unb Scplitcpten,
burd) bie SBälber unb um bie niebrigen fpäufer,
baê ift ber grofte Apftinnuë ber reifen Statur, bie

feiert, epe fie ipre grüepte in bie lipänbe ber

ÜDtenfdjen legt unb fiep für bie grofte Stufte beê

SBinterê borBereitet.
SBunberfamfteê ©efd)epen im Serben ber

geiten: bie Statur fteftt einen SIugenBIid ftitt,
genieftt bie Ipöfte ber erreidften Steife, fepaut mit
SßoftlBeftagen baê, toaê fie, bon einer unfiept»
Baren, aBer üBertoättigenb ftarïen ©raft getrie=
Ben, gitr SSottenbung geBracpt, Beftaunt ipr eige^

neê Sßerben, baê bie leftte ©rfütlung jeben tpof=

fenê ift. Sie Statur ift an einem ©nbe angelangt
unb rüftet gu neuem Steginnen.

Sd)ön ift ber grüftling, benn er ift erfüllt bon
ber UnBefonnenpeit ber Sugenb. @r ift Ieicpt=

finnig unb fpielerifd), berfeptoenbet Barnten unb
berfcpleubert ©ebanïen, bie aufteud)ten unb ber=

gepen, epe fie fefte ©eftatten getoorben.

Sd)ön ift ber Sommer, benn er ift reifenbe

Stefinnung, ift SBadjfen in toarmer ©leieppeit
unb Stete, ift SBerben opne ©nbe unb ift ftiHeê,
Befdjaulicpeê ©lüd, baê gang erfüllt ift bom

gauBer einer namenlofen ©eBorgenfteit.
Scpön ift ber SSinter, benn er ift bie grofte,

unBeftimmBare Stupe, ift bie Stille ber unmerï-
lieft fepaffenben ©raft, ift bie gurüdgegogenfteit
in baê eigenfte Sein, in ben ©eint beê @nt=

ftepenê, baê bie ©röfte einer geapnten Stottern

bung in fiep trägt.
SIBer feftöner ift ber IperBft, benn er ift baê

Siel.
Saper rüftet bie Statur gum groften gefte.

Sllleê in ipr fcftmitdt fiep gut ïarnebaleêïer greu=
be, gum Staufdp unaitêfprecpticper SBonne. garbe
unb SDtufi! feiert fuBelnb unb übermütig erreid)=

teê ^offert. Xlrtb nun ift eê toieber ^erBft.
©inige Balte Stegentage melbeten in ben 33er=

gen fein ©ommen an. Sin einem SpätnacpmiB
tag gerrift eine unfid)tfiare ©raft bie rauepgraue
SBoIïenbede, bie fid) feit Sagen gtoifdfen .spimmel

unb ©rbe gebrängt patte. Sie SBoIïen Ballten
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kann es nicht mehr dermachen! Und was
dann? Ich kann doch aus meine alten Tage
nicht ins Armenhaus! Ja, so ein Dienst, wie

du ihn hast, den ließe ich mir gefallen! Brauchst
dich nicht zu schinden und Plagen den ganzen
Tag ach ja!"

Florian Werndl sah starr durch das Brücken-

gestänge auf den fließenden Spiegel. Ein
großer Gedanke war ihm atembeklemmend ins
Hirn geschossen.

Da lag's vor ihm, das verlorene Arbeits-
glück; er brauchte nur zuzugreifen. Wirbelnd
bohrte sich der große Gedanke immer unabweis-
licher, drängender in sein Gehirn. Wir tau-
scheu! Dann hat er seine Ruhe und ich meine

Arbeit.
Er streckte sich im Entschlüsse. Seine Augen

blickten klar und fest. Er war mit sich einig.
Plötzlich fuhr er zusammen. Aus der Küche

drang zwischen dem Klappern der Schüsseln und

Töpfe das leise Singen eines Liedes. Den

Florian riß es herum. Seine Alte sang! Seit
Jahrzehnten hatte er das nimmer gehört. Es
klang nicht schön, und doch wühlte ihm der hei-
serige, brüchige Alt das Herz auf, daß er wogte
wie die Wellen, wenn der Sturm über sie

braust.
„Meine Alte singt!" stammelte er.

„Ja, ja," seufzte der andere, „die kann leicht

singen, aber meine Alte!" Und mit stummem
Gruß stapfte er gegen die Stadt zu.

Florian aber blickte mit verlorenen Augen
in die Ferne, weil er seine Vergangenheit für
immer versinken sah.

Wegspruch meinem Kinde.
Also blühe, reife und werde :

Wie aus stillem Schoß der Erde

Leise Leben neu erwacht

Und zur Sonne will und lacht,

Drängt und treibt und ringt empor,
Ketten sprengt und Tür und Tor,

Immer höher, froh und frei

Also blühe, reife, werde!

Also sei:
Feste Wurzeln in der Erde,

Aber Blick und Kerz

Köhenauf und sonnenwärts! Jakob Friedli.

Kerbst in der Schweiz.
Von Emil Heß.

Das sind die Zeichen des Herbstes: prächtige
Farben und herrliche Musik! Braun-gelb ist
allherbstliche Modefarbe, voller, weicher Gesang
des Windes durch die Täler und Schluchten,
durch die Wälder und um die niedrigen Häuser,
das ist der große Hymnus der reifen Natur, die

feiert, ehe sie ihre Früchte in die Hände der

Menschen legt und sich für die große Ruhe des

Winters vorbereitet.
Wundersamstes Geschehen im Werden der

Zeiten: die Natur steht einen Augenblick still,
genießt die Höhe der erreichten Reife, schaut mit
Wohlbehagen das, was sie, von einer unsicht-
baren, aber überwältigend starken Kraft getrie-
ben, zur Vollendung gebracht, bestaunt ihr eige-

nes Werden, das die letzte Erfüllung jeden Hof-
fens ist. Die Natur ist an einem Ende angelangt
und rüstet zu neuem Beginnen.

Schön ist der Frühling, denn er ist erfüllt von
der Unbesonnenheit der Jugend. Er ist leicht-

sinnig und spielerisch, verschwendet Formen und
verschleudert Gedanken, die aufleuchten und ver-
gehen, ehe sie feste Gestalten geworden.

Schön ist der Sommer, denn er ist reifende

Besinnung, ist Wachsen in warmer Gleichheit
und Stete, ist Werden ohne Ende und ist stilles,
beschauliches Glück, das ganz erfüllt ist vom

Zauber einer namenlosen Geborgenheit.
Schön ist der Winter, denn er ist die große,

unbestimmbare Ruhe, ist die Stille der unmerk-

lich schaffenden Kraft, ist die Zurückgezogenheit
in das eigenste Sein, in den Keim des Ent-
stehens, das die Größe einer geahnten Vollen-
dung in sich trägt.

Aber schöner ist der Herbst, denn er ist das

Ziel.
Daher rüstet die Natur zum großen Feste.

Alles in ihr schmückt sich zu karnevalesker Freu-
de, zum Rausch unaussprechlicher Wonne. Farbe
und Musik feiert jubelnd und übermütig erreich-

tes Hoffen. Und nun ist es wieder Herbst.

Einige kalte Regentage meldeten in den Ber-

gen sein Kommen an. An einem Spätnachmit-
tag zerriß eine unsichtbare Kraft die rauchgraue
Wolkendecke, die sich seit Tagen zwischen Himmel
und Erde gedrängt hatte. Die Wolken ballten
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